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Prolog

Was ist ein Sturmgewehr?
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Ein erhaltenes Sturmgewehr 44 im musealen Kontext. Foto: Wikimedia Commons.


Der Konservator zieht die Baumwollhandschuhe stramm über die Finger, bevor er den Glaskasten öffnet. Im Depot des Militärhistorischen Museums riecht es nach Maschinenöl und kaltem Metall, nach Papierstaub und Konservierungswachs. Die Waffe, die er herausnimmt, wiegt kaum mehr als fünf Kilogramm, und doch verändert sie beim Anheben spürbar den Raum. Ihr Lauf ist kurz, ihr Kolben aus Buchenholz an den Kanten dunkel abgegriffen, das gestanzte Blech des Gehäuses zeigt feine, gleichmäßige Nähte, wo einst eine Presse zwei Hälften zusammengefügt hat. Auf dem Verschlussgehäuse, kaum lesbar, ein Stempel: Haenel, Suhl, 1944.

Wer diese Waffe zum ersten Mal in Händen hält, erwartet oft etwas anderes. Kein wuchtiges Infanteriegewehr, wie es die Väter und Großväter aus dem Ersten Weltkrieg kannten. Keine kompakte Maschinenpistole, wie sie Fallschirmjäger und Straßenkämpfer trugen. Etwas dazwischen. Genau dieses Dazwischen ist der Grund, warum dieses eine Gewehr, das Sturmgewehr 44, am Ende eines Weltkriegs eine Waffenkategorie begründete, die bis heute jeden bewaffneten Konflikt der Welt prägt.

Und genau dieses Dazwischen macht die Definition so schwierig, wie sie es bis heute geblieben ist. Es gibt keine international verbindliche, von allen Militärs und Waffenrechtlern anerkannte Definition des Begriffs Sturmgewehr. Was es gibt, sind Kriterien, auf die sich Waffenhistoriker weitgehend einigen, und eine Geschichte, die erklärt, warum ausgerechnet dieses eine Wort, Sturmgewehr, zum Namen einer ganzen Gattung wurde.

Drei Merkmale unterscheiden ein Sturmgewehr von allem, was vorher existierte. Erstens: eine Mittelpatrone, leistungsstärker als eine Pistolenpatrone, aber schwächer als eine volle Gewehrpatrone, ausgelegt auf Kampfentfernungen von wenigen hundert statt tausend Metern. Zweitens: die Möglichkeit, wahlweise Einzelfeuer oder automatisches Dauerfeuer abzugeben. Drittens: ein Gewicht und eine Handlichkeit, die es einem einzelnen Infanteristen erlauben, die Waffe über Stunden zu tragen und ohne fremde Hilfe zu bedienen. Ein schweres Maschinengewehr erfüllt das erste und zweite Kriterium, aber nicht das dritte. Eine Maschinenpistole erfüllt das zweite und dritte, aber verschießt lediglich Pistolenmunition mit entsprechend kurzer wirksamer Reichweite. Ein klassisches Infanteriegewehr, wie der deutsche Karabiner 98k oder das amerikanische M1 Garand, erfüllt das dritte, aber weder das erste noch, in den meisten Fällen, das zweite. Erst die Kombination aller drei Eigenschaften in einer einzigen Waffe schafft etwas Neues.

Diese Kombination existierte, in Ansätzen, schon vor dem Zweiten Weltkrieg. Der russische Konstrukteur Wladimir Fjodorow hatte bereits 1916 ein automatisches Gewehr mittlerer Reichweite gebaut, den Fjodorow-Avtomat, das in kleiner Stückzahl an der Ostfront des Ersten Weltkriegs eingesetzt wurde und seiner Zeit weit voraus war. Es blieb eine Randerscheinung. Was in den 1930er-Jahren in Deutschland an neuem Denken hinzukam, war eine nüchterne, fast schon banale Erkenntnis aus der Gefechtsfeldanalyse: Die überwältigende Mehrheit aller Infanteriegefechte wurde nicht auf achthundert oder tausend Metern entschieden, wie es die Auslegung der klassischen Gewehrpatrone unterstellte, sondern auf weniger als vierhundert Metern. Eine Patrone, die auf diese Entfernung ausreichend Durchschlagskraft besaß, aber leichter und mit weniger Rückstoß verschossen werden konnte als die Standardpatrone, würde es erlauben, mehr Munition mitzuführen und im automatischen Feuer kontrollierbar zu bleiben. Aus dieser Überlegung heraus entstand ab Ende der 1930er-Jahre die 7,92×33-mm-Kurzpatrone – und mit ihr die technische Voraussetzung für alles, was in den folgenden Kapiteln dieses Buches erzählt wird.

Der Name selbst, Sturmgewehr, ist jünger als die Waffe, die ihn trägt, und seine Entstehung sagt mehr über die Propagandamaschinerie des nationalsozialistischen Deutschland aus als über Ballistik. Die ersten Serienwaffen dieses neuen Typs liefen 1943 unter der bewusst irreführenden Bezeichnung Maschinenpistole 43, kurz MP 43, vom Band – ein Name, der eine bloße Weiterentwicklung bestehender Maschinenpistolen suggerieren sollte, weil Adolf Hitler eine Sperre für neue Gewehrentwicklungen verhängt hatte und das Heereswaffenamt die Truppenerprobung ohne seine ausdrückliche Zustimmung fortsetzen wollte. Im April 1944 wurde die Waffe in Maschinenpistole 44 (MP 44) umbenannt. Erst im Oktober 1944, nachdem Hitler selbst von der Waffe überzeugt worden war und ihre Massenproduktion per Führerbefehl angeordnet hatte, erhielt sie ihre endgültige, propagandistisch aufgeladene Bezeichnung: Sturmgewehr 44. Ob Hitler den Namen tatsächlich persönlich erfand oder lediglich einen ihm vorgelegten Vorschlag gegenzeichnete, ist unter Historikern nicht abschließend geklärt und wird in Kapitel 4 dieses Buches genauer eingeordnet. Unbestritten ist die Wirkung: Aus einem Tarnnamen für eine Maschinenpistole wurde binnen eines Jahres der Name einer neuen Waffengattung, und aus dem deutschen Sturmgewehr wurde im Englischen der bis heute gültige Fachbegriff assault rifle.

Diese begriffliche Schärfe erlaubt es auch, populäre Verwechslungen aufzulösen, die diesem Buch immer wieder begegnen werden. Das belgische FN FAL, das deutsche Heckler & Koch G3 und das amerikanische M14 – drei der prägenden Infanteriewaffen des Kalten Krieges – sind im engeren Sinne keine Sturmgewehre, sondern automatische Gewehre voller Kaliberleistung, weil sie die volle NATO-Gewehrpatrone 7,62×51 mm verschießen und im automatischen Feuer kaum kontrollierbar sind. Sie gehören dennoch in dieses Buch, weil ihre Entwicklungsgeschichte untrennbar mit der des Sturmgewehrs verflochten ist – als Konkurrenzentwürfe, als Kompromisslösungen, als Beleg dafür, wie lange sich manche Armeen gegen das neue Konzept sträubten, bevor sie es unter dem Druck der Kalaschnikow und später des M16 übernahmen.

Was folgt, ist die Geschichte einer einzigen technischen Idee – der Zwischenkaliber-Patrone und der Waffe, die sie ermöglichte –, die sich von einer Werkstatt in Suhl aus über die Trümmerlandschaft des besiegten Deutschland, durch die Lager verschleppter Ingenieure in der Sowjetunion, durch das spanische Exil deutscher Konstrukteure, durch die Werkzeugmaschinenfabriken des Nachkriegs-Oberndorf und die Versuchsstände von ArmaLite in Kalifornien bis in die Bergwerkstätten von Steyr in Österreich verzweigte. Es ist die Geschichte von Konstrukteuren, die einander nie begegneten und deren Entwürfe dennoch in ständigem, unsichtbarem Wettstreit standen. Es ist, nicht zuletzt, die Geschichte davon, wie eine einzelne Waffenkategorie zum Symbol wurde – für staatliche Macht ebenso wie für bewaffnete Aufstände, für nationale Rüstungsindustrien ebenso wie für die Ikonografie der halben Weltbevölkerung, die eine Kalaschnikow-Silhouette auf einer Flagge oder in einem Musikvideo wiedererkennt, ohne je einen Schuss aus einer solchen Waffe gehört zu haben.

Es beginnt, wie so viele Geschichten des 20. Jahrhunderts, mit einer Lehre aus dem vorangegangenen Krieg – und mit einem Auftrag, den eine mittelständische Waffenfabrik in Thüringen im Jahr 1938 erhielt.




Teil I

Ursprünge: Von Fjodorow zum Sturmgewehr 44




Kapitel 2

Vor dem Sturm – Automatikwaffen vor 1943

Sommer 1916, irgendwo an der Ostfront zwischen Sumpf und Kiefernwald. Zwei Soldaten des 189. Izmail-Regiments teilen sich einen Schützengraben-Abschnitt und eine Aufgabe, die es in keinem Ausbildungsreglement der kaiserlich-russischen Armee gab. Der eine trägt ein schlankes, ungewöhnlich kurzes Gewehr mit einem gebogenen Magazin vor dem Abzugsbügel, an der Seite ein Hebel, mit dem er zwischen Einzelschuss und Dauerfeuer wählen kann. Der andere trägt ein gewöhnliches japanisches Arisaka-Gewehr – nicht um selbst zu schießen, sondern um Nachschub zu tragen. Denn die neue Waffe seines Kameraden frisst Munition in einem Tempo, das ein einzelner Mann allein niemals nachführen könnte, und sie verschießt eine Patrone, die im gesamten russischen Heer sonst niemand benutzt: die japanische 6,5×50-mm-Halbrandpatrone, erbeutet oder in großen Mengen während des Krieges eingekauft, weil die eigene Industrie mit der Fertigung der Standardpatrone kaum hinterherkam.
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Der Awtomat Fjodorowa, eine der frühesten automatischen Gewehrkonstruktionen. Foto: Hmaag / Wikimedia Commons (CC BY-SA 3.0).


Die Waffe heißt Awtomat Fjodorowa, benannt nach ihrem Konstrukteur Wladimir Grigorjewitsch Fjodorow, und sie ist, gemessen an dem, was noch folgen sollte, ein Jahrzehnte zu früh geborenes Kind. Fjodorow hatte bereits vor dem Krieg an einem automatischen Gewehr im russischen Standardkaliber 7,62×54R gearbeitet – Modell 1913. Ein Aufenthalt in Frankreich brachte 1915 den entscheidenden Anstoß. Dort erlebte Fjodorow, wie französische Infanterie das leichte Maschinengewehr Chauchat im Sturmangriff einsetzte, aus der Hüfte, im Vorgehen, nicht aus der starren MG-Stellung heraus. Die Idee, die er von dieser Beobachtung mitnahm, ließ sich in einem Satz zusammenfassen: Was, wenn ein einzelner Infanterist die Feuerkraft eines leichten Maschinengewehrs tragen und im Sturm bedienen könnte, ohne dessen Gewicht und Unhandlichkeit? 1916 baute er dafür sein Modell 1913 um – kürzerer Lauf, 520 statt 800 Millimeter, ein neuer Feuerwahlschalter am Abzugsbügel, und aus Gründen der Verfügbarkeit umgestellt auf die leichtere japanische Patrone. Herausgekommen ist eine Waffe von 1045 Millimetern Länge, 4,4 Kilogramm Gewicht ungeladen, aus 64 Einzelteilen gefertigt – ein vollautomatischer Rückstoßlader mit starrer Verriegelung und kurz zurückgleitendem Lauf. Für das Jahr ihrer Entstehung ist das eine technische Sensation.

Und doch bleibt sie eine Randnotiz der Militärgeschichte, keine Wende. Die Auslieferung an die Truppe erfolgt nur in homöopathischen Mengen – acht Exemplare für eine ganze Kompanie im Sommer 1916 –, während Russland gleichzeitig in Revolution und Bürgerkrieg versinkt. Erst danach, zwischen 1920 und 1925, läuft in der Waffenstadt Kowrow eine kleine Serienfertigung an, am Ende etwa 3200 Exemplare. Dann greift ausgerechnet die Logik der Standardisierung, die jede moderne Armee irgendwann einholt: 1924 beschließt die Führung der Roten Armee, sich für Gewehre und Maschinengewehre verbindlich auf eine einzige Patrone festzulegen, die russische 7,62×54R. Eine Waffe im fremden japanischen Kaliber, deren Munitionsnachschub von Importen abhängt, passt in dieses Konzept nicht mehr hinein. Im Oktober 1925 endet die Fertigung, 1928 werden die meisten verbliebenen Exemplare eingelagert. Fjodorow selbst bleibt der sowjetischen Waffenindustrie als Konstrukteur und Ausbilder erhalten – unter anderem als Lehrer eines jungen Ingenieurs namens Wassili Degtjarjow –, doch sein Awtomat verschwindet in den Depots. Die Diagnose, die er gestellt hatte, war richtig; an der Umsetzung scheiterte er an Zeit, an Kaliberpolitik, an einem Land im Umbruch.

Fjodorow war mit dieser Diagnose nicht allein, auch wenn keiner seiner Zeitgenossen das Wort dafür besaß, das später Sturmgewehr heißen würde. Schon vor dem Ersten Weltkrieg hatte der italienische Bersaglieri-Major Amerigo Cei-Rigotti ein handliches Selbstladegewehr auf Basis eines Carcano-Verschlusses mit gasbetriebenem System vorgestellt, das mehrere europäische Armeen testeten und keine übernahm – die britischen Erprober bemängelten vor allem die Zuverlässigkeit. Gegen Ende des Ersten Weltkriegs, 1918, präsentierte der Franzose Paul Ribeyrolles ein automatisches Gewehr, dessen 8×35-mm-Patrone durch das Kürzen einer amerikanischen .351-Winchester-Selbstladepatrone entstand – von manchen Waffenhistorikern als die erste eigens für ein selektives Feuergewehr konstruierte Zwischenkaliberpatrone überhaupt gewertet. Auch dieser Entwurf scheiterte, gleich zweimal in offiziellen Vorführungen, an Ladehemmungen und mangelnder Betriebssicherheit. Was diese frühen Versuche eint, ist ein Muster, das sich in der Waffengeschichte immer wiederholt: Die richtige Idee taucht oft Jahrzehnte vor der Technologie auf, die sie zuverlässig umsetzen kann, und noch länger vor der militärischen Doktrin, die bereit ist, sie anzunehmen.

In Deutschland trifft dieses Muster auf eine besondere Ausgangslage. Der Versailler Vertrag beschränkt die Reichswehr auf 100.000 Mann und untersagt ihr den Besitz und die Entwicklung schwerer Waffen sowie großer Mengen an Maschinenwaffen – ein Umstand, der die deutsche Rüstungsindustrie in den 1920er-Jahren zunächst gezielt in kleinen, unauffälligen Konstruktionsbüros und im Ausland weiterarbeiten lässt, weit weg von öffentlicher Aufmerksamkeit. Erst mit der schrittweisen Aufrüstung der 1930er-Jahre gewinnt die systematische Suche nach einer neuen Infanteriewaffe wieder an Fahrt, und sie beginnt, bezeichnenderweise, nicht bei der Waffe, sondern bei der Munition. Bereits Anfang der 1930er-Jahre lässt das Heereswaffenamt erste Versuche mit kurzhülsigen Patronen für vollautomatische Waffen durchführen – eine leisere, aber folgenreichere Forschungslinie als jede einzelne Gewehrkonstruktion, weil sie das gesamte Konzept der Kampfentfernung neu vermisst: Wenn die meisten Feuergefechte der Infanterie ohnehin auf unter 400 Metern entschieden werden, wozu dann jeden Soldaten mit einer Patrone ausrüsten, die für 1000 Meter und mehr ausgelegt ist und deren Rückstoß automatisches Feuer aus der Schulter praktisch unmöglich macht?

Die erste konkrete Waffenkonstruktion, die aus dieser Überlegung hervorgeht, trägt nicht den Namen Haenel, sondern Vollmer. Der Konstrukteur Heinrich Vollmer, bereits bekannt durch sein halbautomatisches Selbstladegewehr SG 29, erhält 1934 vom Heereswaffenamt gemeinsam mit dem Munitionshersteller Gustav Genschow & Co. (GECO) den Auftrag, ein automatisches Gewehr für eine neu zu entwickelnde Zwischenkaliberpatrone zu bauen. Ab 1935 laufen die ersten Erprobungen seines Maschinenkarabiners, bekannt als Vollmer M 35, zunächst in Biberach, später auf dem berüchtigten Erprobungsgelände Kummersdorf südlich von Berlin, wo die Wehrmacht in den folgenden Jahren nahezu jede neue Handfeuerwaffe unter die Lupe nimmt. Das frühe Modell verfügt über ein zwanzigschüssiges Stangenmagazin und eine für heutige Verhältnisse absurd hohe Kadenz von rund 1000 Schuss pro Minute – kaum kontrollierbar im Dauerfeuer aus der Schulter. Vollmer reagiert mit gezielter Verlangsamung: Die Nachfolgemodelle M 35A, M 35/II von 1937 und M 35/III von 1938 reduzieren die Kadenz auf etwa 300 bis 400 Schuss pro Minute, näher an dem, was ein Schütze tatsächlich beherrschen kann. Bis heute gilt der Vollmer M 35 unter Waffenhistorikern als eine der frühesten und technisch bemerkenswertesten deutschen Annäherungen an das, was später Sturmgewehr heißen wird – und doch ist es nicht Vollmers Konstruktion, die am Ende in Serie geht.

Was in Serie geht, ist eine Patrone. Parallel zu Vollmers Waffenentwürfen arbeitet die Patronenfabrik Polte in Magdeburg im Auftrag des Heereswaffenamts an genau jenem Munitionsproblem, das die gesamte Entwicklung erst ermöglicht. Der Weg dorthin verläuft in mehreren Schritten und mehreren Kalibern, nicht in einem einzigen Wurf: 1938 entsteht bei Polte eine Testpatrone im Kaliber 7,92×30 Millimeter mit einem außergewöhnlich leichten, 3,7 Gramm schweren Geschoss und hoher Mündungsgeschwindigkeit; 1939 folgt eine Variante mit verlängerter, 45 Millimeter langer Hülse. Erst 1941, nach mehrjährigem Feintuning von Hülsenlänge, Geschossform und Fertigungsverfahren, kristallisiert sich die endgültige Auslegung heraus: die 7,92×33-mm-Kurzpatrone mit einem 8,2 Gramm schweren Geschoss und einer Mündungsgeschwindigkeit von 694 Metern pro Sekunde. 1942 beginnt die Massenfertigung. Damit liegt, kurz bevor eine thüringische Waffenfabrik namens C.G. Haenel und ihr Konstrukteur Hugo Schmeisser in den Mittelpunkt dieser Geschichte treten, endlich das letzte fehlende Teil auf dem Tisch: eine Patrone, leicht genug für automatisches Feuer aus der Schulter, stark genug für die tatsächlichen Entfernungen des Infanteriegefechts. Was fehlt, ist nur noch die Waffe, die zu ihr passt – und der
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